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Das Schwedische und ijberhaupt die skandinavischen Sprachen sind zu

prosodischen UnÈersuchungen sehr geeígnet. Ein Grund dafür ist, dass

die Prosodie dieser Sprachen ausger Ausdrucksrnitteln wie Betonung

und SatzinËonation auch zr¡eierlei Betonungsarten von mehrsilbigen
I.¡örÈern hat - die sogienannten Akzente.

Ein sch¡^¡edisches Wort hat also einen von zwei Akzenten, Akzent 1

oderAkzent 2. Als Beispiel gebe ich ein berühmtes minimales paar,

[ãnden] 41, [àndenl A2. Die Beronung liegt auf der ersren Silbe in
beiden I,Iörtern, aber das prosodische Muster ist verschieden. Für
den grössten Teil des i¡ortschatzes ist der Akzent rnit der Wort-
struktur verbunden. Man kann daher den Akzent vôn der l.¡ortstn,ktur
ableiten und umgekehrt. I^ler ein zweisilbiges HauptworÈ in bestirm¡ter
Form nit Akzent 1 in der LauÈkette erkennt, z.B. ánden, der weiss
sofort, dass die unbestinmÈe Form einsilbisch sein muss, also ánd

mit der Bedeutung hlildente. irlenn dieselbe Lautfolee Akzent 2 hat -
ànden -, dann kann man darauf schliessen, dass der Stamm zwei-
silbisch ist, ànde, r^¡as Geist bedeutet.

Das hleglassen des Akzentunterschieds beeinträchtigt sehr wenig die
Kommunikationsfähigkeit. Die Bedeutung ist nämlich in Zusamnenhang

in fast a1l"en Fäl.1en eindeutig. Die schwedisch-sprechende Bevölkerung
in Finnland zr:n Beispiel kommt ganz gut ohne Akzente ar¡s.

Die Akzentregeln sind also iû allgemeinen von der WortstrukÈur ab-
hängig, r¿ie aus dem angeführten Beispíel - einsilbiger Srarun -
Akzent 1, zwei.silbiger Staûm - Akzent 2, hervorgeht. Die meisten
dieser Akzentregeln sind den Dialekten gemeinsam. Ein I.lort, das in
Südschweden Akzent t hat, hat auch in Norden Akzent I, un<ì so weite¡.

Die Manifestationsformen der Akzente sind aber in den Dialekten sehr
verschieden, wie aus Figur I hervorgeht. Sie zeigt schematisierte
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Grundtonskurven von Zweisilbern in neutralen Aussagesiltzen in 1oo
Mundarten

Dieses Material wurde von dem bekannten deutschên phonetiker und
GermanisÈen Ernst A. Meyer gesalmelt.

Die Kurven oben links in der Figur stanmên aus stockholn. Die schema-
tisierte DarstelLung bezieht sich auf die beiden Silben in jeden Ï,Iort
Die senkrechte Linie in der Mitte bezeichneÈ die Si1-bengrenze, die
waagerechte Linie die Zeitachse, tr{ir sehen hier, dass AkzenÈ 1 von
einen Tongipfel gekennzeichnet ist. Der Gipfel liegt etr.¡a an der
Silbengrenze. Akzenr 2 lnat zweí Tongipfel, einen für jede Silbe.

rm ersten Augenblick scheint der variationsreichtun der Äkzentforrnen
ganz überwältigend zu sein. Aber es stellt sich heraus, dass sich
diese Kurvenformen in zwei Hauptklassen gruppieren lassen. Für diese
Gruppierung benutzen wir als Kriterien - wie Meyer - die Zahl der
Èonâlen l^/endepunkte und deren Lage im verhältnis zu den silben. Die
eine Gruppe hat zweigipflige Tonkurven für Akzent 2, eingipflige
für Akzent 1, Die andere Gruppe hat eingipflige Kurven für beide
Akzente. Der Unterschied 1iegt hier in der Lage der Gipfel. Akzent 1

kommt immer früher al-s Akzent 2 oder mit Meyer's l./orten! ,,Akzent 2

folgt inrner in respektvollen Abstand auf Akzent l"-
tr'igur 2 zeigt diese Analyse der AkzenÈformen und ihre geographische
Verbrei tung.

Beispiele der Akzenttypen enthä1t das Kästchen in der rechten Ecke.

Nu11: Kein Akzentunterschied

Typus 1: Ein Gipfel für Akzent 1 und einer für Akzent 2.

lAl Früh in der ersten Silbe für Akzent I und spät in derselben
Silbe für Akzenr 2,

18: Spät in der ersten Silbe für Akzent 1 und früh in der
Zweiten Silbe für Akzent 2.

Typus 2: Ein Gipfel für Akzent I und zr¿ei für Akzent 2

2A: Spät in der ersten Silbe für Akzent 1
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28: Ein ial in der ersÈen Silbe und ein später Gipfel in der

zweiten Silbe für AkzenL 1.

ni- oa¡or¡nhicnha l¡arhrei¡¡rno diaepr Âk?ênitvnêñ fä'l1f mif in

Schweden wohlbekannlen DiaLektgrenzen zusårlmen. Die alten Dialek't-
grenzên gründen sich auf lexikalische und morphologische Kriterien.

Es gibt eingipflige Akzente 2 in Südschweden, das heisst in den alten

dlinischen Provinzen, in Dalarna inMittelschweden und auf der Insel

Gotland. In den übrigen Teilen Schwedens überwiegen die zweigipfligen

AkzenÈe 2. Fast alle schwedische Dialekte in Finnland haben keinen

Akzentunterschied, Die Manifestationsf ormen der Akzente in den Dialek-

ten geben der jeweiLigen Intonation ihren besonderen Charakter. Wir

haben sogar in einem Experiment gezeígt, dass typische DialekÈe er-

kånnt werden können, auch wenn die segmentale Information fehlt.

Dazu haben ¡.cir den Kehlkopfton oit einem Laryngographen isoliert
(Fourcin & Abberton 1971, Gårding et al. 1975).

Auf de¡ Grundlage, die uns die Typologie gegeben hat, haben wir ein

Projekt angefangen. Das Projekt heísst Schwedische Prosod_ie und

¡¿ird vom Sch¡,¡edischen Humanistischen Forschungsrat unterstüt zt, Es

beschäftigt ausser mir seLber auch Gösta Bruce, der seine Doktor*

arbeit in diesem Rahmen macht.

Unser Ziel íst es, ein Model1 zu entwickeln, das Intonationskurven

für alle schwedische Sätze in al1en fünf DiaLekttypen generiert,
unabh¿ingig voû SalzÈypus und von der SÈruktur des Satzes.

Die Methode bestehÈ darin, Tonkurven von Phrasen mit Akzenten in
verschiedenen Kontexten zu vergleichen. Auf diese I,Jeise versuchen

wir, die Beiträge von den AkzenÈen und den anderen Variabeln zu

zerlegen.

In diesern Vortrag ¡,¡erde ich mich auf drei Dialekte und auf ein be-

grenztes Material" beschränken. Das Material besteht aus Nominal-

phrasen, die als neutrale Aussagen geäussert wurden. Die Testphrasen

enthalten alle vier Konbinationen von Akzenten und eine variierende
ZahL von unakzentuíerten Silben zwischen den Akzenten. Die Mitteiler
r¡utden instruierÈ, drei verschiedene Betonungsmuster zu verwenden.
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In einem Muster wurde den Adjektiv und dem SubstanÈiv gleiches Gewicht,
d.h, gi-eiche Betonung, gegeben oder/aber es r¿urde das Arljektiv oder
das Substantiv betont.

Der jetzige Stând unseres Modells geht aus Figur 3 hervor. Das ModelL

kann die Tonkurve für eine Phrase generieren, díe die folgende Infor-
maÈion hat: Silbengrenzen, Phrasengrenzen, l^lortakzente, SaÈzakzent

und SatzËypus. I^¡ir stelLen uns vor, dass die Dauer der SegrnenÈe mit
derselben Information schon berechnet Ì{orden ist. Eine typische Input-
phrase ist unten in der Figur zu lesen: t""-rêå-r"-*3nno] 'eine
längere Nonne'. Die Regeln, oder Kom¡andos, repräsentieren die
linguistischen Komponenten unseres ModelLs, l,lortakzent, Satzâkzent
und SaÈzintonation, Die Regeln schreiben Tonbewegungen zwischen 3

relativen Tonebenen vor,

Sehen wir uns zuerst die Kcrnmandos für StockhoLn an! Es gibt eine
Steigung-Fall-Bewegung für beide Akzente, aber nit verschiedenen
Domänen: Akzent 1 fängt früher an - schon in der präakzenÈierten
Silbe - und hört früher auf als Akzent 2.

Die AkzenÈe für Südschwedisch wêrden auch durch eine Steigung - Fall-
Bewegung realisiert und Akzent 2 kommt auch hier später als Akzent L.
Die Domänen sind aber im Verhältnis zum MiEÈeLschwedischen verschoben
Akzent 1 markiert die akzentuierte Silbe und Akzent 2 unspannt auch

die folgende unakzentuíerte SiLbe, Im Ostschwedischen gibt es, wie
ich schon e¡wähnt habe, nur einen Akzent. Der ist dem südschwedischen

Akzent 1 oder dem nittelsch¡{edischen Akzenr 2 ähnLich.

Der Satsakzent - P steht für Prominenz - isr in St.ockhol¡¡ eine
Steigung, die nach den Akzentfal,l einsetzt, Infolge der Zeitver-
schiebung der Akzente trifft der Satzakzeût die akzentuierte Silbe
nach Akzent L und die folgende unakzentuierte Silbe nach Akzent 2.

Der Satzakzent in Südschweden und in Finnland ist derselbe, d.h,
ein Fal1 zu der niedrigsten Ebene, der den Akzentfall erseÈzt.

Die letzten Komnandos sind die rntonationskomandos der drei Dialekte
- S bedeutet Aussage (statenent). Der Unterschied kann auf folgende
Weise ausgedrückt werden, Der Ton ist in Stockhok¡ durch den Såtz-
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akzent hinaufgezwungen worden und rnuss, um eine Aussage zu werden,

auch wieder herunterkomen. Das geschieht im ersten Ko¡mandeo. Die Be-
ri-^---^^- -\ ,-r r\ 1 -urrrÉurrE,cu a) úLLu u) ucLfctlel¡ oell ¿eILpunKLqleSes fAIleS, def von (lef

Struktur abhängig ist.

In den anderen Dialekten ist der Ton durch den Satzakzent schon auf
der untersten Tonebene" Daher ist kein Fall mehr notwendig.

MiÈ dem z!/eiten IntonaÈionskonrmando markieren wir die Ebenen, wo die
Grundtonkurve anfängt und aufhört: Neutral für das Kontinental-
schwedische, hoch für den Anfang der Kurve des Finnlandsch¡¡edischen,

Die letzÈe Komponente unseres Modells ist eine Ausfü1lrege1. Sie fü11t
die leeren Stellen der Kurve aus. MiÈ dieser Regel wird.es möglich,
eine beliebíge ZahL von unakzentuíerten Silhen zr¡ischen den Akzenten
zu haben.

Die Regeln oben in Figur 3 sind abstrakte Distributionsregeln, Sie
sind hier präparierende Regeln genannÈ, Die zweite Regel entspricht
der berühmten Nuclear Stress Rule und ist gemeinsam für alle drei
Dialekte. Diese Regel besagt, dass, wenn beide akzentuierte Wörter
dasselbe Gewicht haben, der Satzakzent dem letzÈen Akzent zu¡¡ewiesen

!¡erden so11. Die erste Resel ist ¡len sij¡lscbuedischen un4ì cst-
schraredischen Dialekten gemeínsam, Diese Regel verhindert die Ton-
bewegung des leÈzten Akzentes, ohne die Dar¡erverhältnisse zu ver-
ändern.

Figur 4 zeigt die Anwendung der Regeln, Als Input habe ich die phrase

en längre nunna gewähLt. Der Satzakzent liegt auf dem letzten Wort.
Das Attribut hat in diesem Beispiel Akzenr l, das Hauptwort Akzent 2,
In der finnlandscbwedischen Phrase gibt es nur akzentr:ierte Silben,
keine Akzente. S in der Input-phrase bedeutet statement (Aussage).

JeÈz! stellen wir uns vor, dass die Silben und Segnente die richtigen
Dauer¡¿erte erhalÈen haben. Dann konmen die Regeln, Regel 1 gibt <ìie

Akzentbewegungen. Rechts sehen Sie das Ergebnis der Regeln. Die
akzentuierÈen Silben sind enÈsprechend markiert worden. Regel 2 gibt
den satsakzent - angehängt in zentralschwedischen, akzentmodifizierend
in Süd- und Ostschwedischen, Regel 3 gibt die Aussagekonfiguration
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der Kurve, Schlussfall für ZentraLschwedisch sowie Anfangs- und

Schlusspunkte für alle Dialekte. Regel 4 schliesslich volLzieht die
Kurven durch Interpolation - durch punktierte Linien narkiert.

Die Schematisierung verbirgt einige interessante Unregelnässigkeiten
Eigentlich haben wir für diese schon einige Anpassungsregeln einge-
führt, die ich aber in dieser AufsteLlung weggelassen habe. Mit
diesen Regeln bekormen unsere generierten Kurven eine bessere An-
passung an die beobachteten Daten.

Diese Anpassungsregeln spiegeln teils tonale Koartikulationseff ekÈe

wieder, teils eine Prioritierung von Kornnandos. Eine solche Priori-
tierung muss zustande konnen, wenn der Sprecher nicht Zeit hat, aLle
Komrandos auszuführen, z.B. in einem einsilbigen Satz. In diesem

Fa1l r.¡ird der Anfang des AkzenLs zum hlort-Anfang hinverschoben, um

dem Satzakzent und der Sãtzintonation genügend Platz zu geben.

Mit unserem ModeLl und unserer Methode glauben wir, dass wir ein
kLareres Bild von den prosodischen Verhältnissen ín den Dialekten
erhal-ten werden.

Auch ein f1üchtiger Blick auf Figur 3 zeigt, dass die Prosodie von

Osten, d.h. Finnland, und Süden zienlich gleich ist. In beiden

Dialekten wird das akzentuierte Irlort als Steigung - Fall" realisiert
Der Sâtzakzent modifiziert auf dieselbe trIeise die Konfiguralion des

Falles. Der Unterschied liegt in der Zahl der Akzentkonmando. Auch

die Distributionsregel.n sind gleich.

Wenn rsir einen Augenblick zu unserer ursprüngligen Typologie in
Figur 1 zurückkehren, dann sehen wir, dass wir den sogenannten

zweigipfl,igen Akzenten 2 eine mehr adequâte Analyse geben können.
Diese Akzente bestehen aus einem Akzentteil - das ersÈe Dreieck -
einem Satzakzent die Steígung, und einem IntonationsÈeil, den

SchLussfaLl. Es ¡¡urde früher behauptet, dass nur Akzent 2 aus einem

Akzentteilbestände, der eingipflige AkzenÈ L wäre die Manifestation
von SatzakzenÈ und Sarzintonarion (vgl. die iJbersícht in cårding 1973).
Gösta Bruces Analyse von längeren Phrasen mit Akzenten in verschiede-
nen Positionen hât aber gezeígt, dass auch Akzent 1 ein konstantes
Tonmerkmal hat (Bruce L975).
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Aber die Typologie besteht, obwohl es vielleicht richtiger wäre, von

einer prosodischen Typologie zu sprechen. Es gibc noch ioner zwei

Hauptgn¡ppen von Dialekten, die in der akustischen Registrierung und

auch für das Ohr sehr verschieden sind.

Tatsächlich sind die Dialekte nit eingipfligem Akzent 2 zietntich
ãnhlich anderen germanischen Sprachen wie Deutsch und Engl"ish und

könnten vielleichÈ a1s eine prosodische Ùbergangszone angesehen

werden.
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